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Die neueſte vaticaniſche Note.

Verlag der Actien- Geſellſchaft Halliſche Zeitung.

Der hohe Herr macht regelmäßig ſeine Spazierfahrten,
Der Cultusminiſter von Goßler hat folgendes

Schreiben an den Präſidenten des Herrenhauſes
gerichtet:

Berlin, den 8. April 1886. der einberufenen Abtheilungen des Staatsraths.
Euer Durchlaucht beehre ich mich im Anſchluß an, meine

Erklärung vom 5 d. M. eine Note des Kardinal- Staatsſekretärs
Jacobini vom 4 d. M. in deutſcher Ueberſetzung mit dem ganz
erceber ſten Erſuchen zu überſenden, dieſelbe geneigteſt zur
Kenntniß der Mitalieder des Herrenhavſes bringen zu wollen.
Zum Verſtändniß der betreffenden Bezugnahme des Kardinalsfüge ich unter Nr. 2 aus einer früheren, von dem königlichen
Geſandten aus eigenem Antriebe angereaten und dieſſe'ts nicht
als amtlich betrachteten, Correſpondenz die Antwort bet, welche
der Kardinal- Staatsſekretär dem Geſandten von Schlözer, auf
deſſen Erkundigung nach den Bedingungen, an welche der
heilige Stuhl die Ausführung der Anzeigepflicht knüpfen werde,
ertheilt hat.

von Goßler.
Die Note der Curie lautet:
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Aus den Kammern des Vatikans vom 4. April 1886.
Jn der letzten, Note vom 26 v M twveilte der unterzeichnete

Kardinal- Staatsſekretär Seiner Excellenz dem preußiſchen Herrn

ſetzesvorſchlag mit den bekannten Veränderungen angenommen
und verkündet ſein würde, man die Biſchöfe anweiſen werde,
der preußiſchen Regierung die Namen derjenigen Geiſtlichen an
zuzeigen, welche beſtimmt ſind, als Pfarrer die Seelſorge in den
gegenwärtig vacanten Parochien auszuüben. Man füate noch
hinzu, daß die Anzeige auch auf die Zukunft, wo man hoffentlich
den religiöſen Frieden erlangt haben wird, ausgedehnt werden
könne. Dieſe Art des Verfahrens war durch die Erwägung
veronlaßt. daß, obwohl der vorliegende Geſetzentwurf mit den
letzten Amendements weſentliche Verbeſſerungen enthält, deren
Wichtigkeit man gern anerkennt trotzdem nicht würde behauptet
werden können, daß der religiöſe Friede überhaupt erreicht ſei,
ſo lange noch andere Beſtimmungen der vorhergehenden Geſetz
gebung zurückbleiben, deren in dem Geſetzvorſchlag nicht Er
wähnung gethan iſt. Deshalb hielt man daran feſt, daß die
Geſtattung der Anzeige für die gegenwärtig vacanten Pfarreien
einen großen Schritt bezeichnet auf dem Wege des Entgegen
kommens und daß man mit fortſchreitenden Vereinbarungen den
Boden vorbereitet für den vollen religiöſen Frieden. Hierdurch
wird die ſtändige Erlaubniß der Anzeige auf eine Stufe geſtellt
mit demjenigen Zuſtande vollſtändiger religiöſer Ordnung den
der heilige Stuhl recht gern, ſo bald als möglich, verwirklicht
ſehen würde

Die Katholiken ihrerſeits würden es auch nicht mit Befrie-
digung ſehen, wenn der heilige Stubl eine dauernde Erlaubniß

es ihnen vergönnt iſt, ſich eines definitiven Friedens
zu erfreuen.

Es wird daher auf die Erwägungen gerechnet, welche ſich
aus der Natur der Sache ergeben und in den früheren Urkunden
des beiligen Stuhls ausgedrückt ſind.

Man hat jedoch von verſchiedenen Seiten und beſonders
durch die letzte Aeußerung Seiner Durchlaucht des Fürſten von
Bismarck erſahren, daß der gegenwär ige Geſetzesvorſchlag mit
den letzten Amendements ſchwerlich die parlamentariſche Mehr
heit zu ſeinen Gunſten erlangen würde, wenn der heilige
Du nicht zuſtimmte, die ſtändige Anzeige ſchon jetzt zu ge
ſtatten.

Der heilige Vater, von dem Ernſte dieſer peinlichen Lage
durchdrungen, würde, um die beiderſeitigen Schwierigkeiten zu
vermindern, der preußiſchen Regierung vorſchlagen, daß ſie die
gegenwärtige Geſetzesvorlage ergänze, indem ſie die Reviſion der
jenigen früheren in dieſer Vorlage nicht erwähnten Beſtimmungen

ſo daß man der vollſtändigen Herſtellung des religiöſen
Friedens ſicher ſein könne.

Die Verwirklichung dieſes Vorſchlages würde zur vollen Be
friedigung des heiligen Vaters gereichen und würde mit wahrer
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Freude von den Katholiken aufgenommen werden, ſo daß Seine
Heiligkeit von jetzt an die ſtändige Anzeige geſtatten würde.

Wenn jedoch unter den Umſtänden die volle und unmittel
bare Reviſion der Geſetze in dem dargelegten Sinne nicht aus
geführt werden könnte, ſo iſt der unterzeichnete Kardinal- Staats
ekretär ermächtigt, zur Kenntniß zu bringen, daß ſobald der
heilige Stuhl offiziell die Verſicherung erhalten haben wird,
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daß man in nächſter Zukunft eine ſolche Reviſion unternehmen
wird, der heilige Vater alsbald die ſtändige Anzeige gewährt
in dem Sinne der Antwort, welche bereits in der Note vom
26. März auf die von der preuß ſchen Geſandtſchaft in ihrem Schrei

eine Verlängerung des gegenwärtigen Proviſoriums vor-ben von demſelben Tage geſtellte dritte Frage ertheilt wurde.
Die preußiſche Regierung wird in dieſen letzten Vorſchlägen

ebenſo wie ſeine hohe Bemühung in der Beſeitigung der
Hinderniſſe und in der Prüfung der Mittel, welche den Frieden
ſchaffen können.

Hiernach hat der unterzeichnete Staatsſekretär die Ehre, Ew.
Hochgeboren die Gefühle ſeiner außerordentlichen Hochachtung
zu verſichern.

(gez.) L. Card. Jacobini.
An

den königlichen Geſchäftsträger
Herrn Grafen von Monts

Hochgeboren.
Die in dem Schreiben des Cultusminiſters erwähnte

Anlage lautet:
Was dann die dritte Frage anbetrifft, ſo beabſichtigt der

beilige Stuhl derſelben Regierung freies Feld zu laſſen, der
Diözeſanbehörde gegenüber ihre Beweggründe für Ausſchließung
des vorgeſchlagenen Jndividuums geltend zu machen, ſobald ſie
ſeine definitive Einſetzung in das betreffende Amt mit der öffent
lichen Ordnung unverträglich hält wegen einer der Rezierung be
kannten und beſtätigten ernſten Thatſache

Wie die „Nat.- Lib. Corr.“ meldet, ſoll die Regier
ung der unbeſtimmten Reviſions- Forderung der Curie
gegenüber „diejenigen Punkte, welche nach ihrer Anſicht
noch revidirt werden könnten, zuvor bezeichnen wollen.“

Man greift wohl nicht fehl, wenn man annimmt, daß
die Curie ſich bereit erklärt hat, die Anzeigepflicht jetzt
ſofort als dauerndes Jnſtitut zu concediren, daß die
Form derſelben aber erſt ermittelt, bezw. von der Lan
desvertretung ratificirt werden und vorläufig eine Erklär-
ung der Seaatsregierung darüber, mit welchem Modus
der Anzeigepflicht vermuthlich dem württembergiſchen

ſie ſich zufrieden geben will, genügen ſoll. Auf dieſer
Baſis halten wir einen Ausgleich nicht für unmöglich.
Politiſche Wochenſchan im deutſchen Reiche.
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Von dem B finden des Kaiſers hat man auch in
der abgelaufenen Woche nur Erfreuliches vernommen.
Nr. 86. 20 Seiten.
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meiſt in offenem Wagen, ertheilt Audienzen, nimmt Vor-
träge entgegen und arbeitet täglich in Regierungsſachen.

Der Kronprinz präſidirte wiederholt den Sitzungen
Es wird

nochträglich bekannt, doß er in der erſten Sitzung ſich ſehr
entſchieden für die Coloniſirungspolitik in den öſtlichen
Provinzen ausgeſprochen hat, was den freiſinnigen Blättern
ſehr unangenehm iſt, da ſie unter der Hand zu verbreiten
geſucht hatten, er neige ihrer Politik zu. Die Abtheilungen
des Staatsraths haben inzwiſchen ihre Aufgaben nahezu
erledigt, es iſt noch der Bericht über die Verhandlungen
betreffend die Ausführung des Anſiedelungsgeſetzes feſtzu
ſtellen und von der einen Abtheilung ein Gutachten über
den Antheil der Selbſtverwaltungskörper bei Feſtſetzungen
abzugeben, welche ſich auf die Höhe der Schullaſten
beziehen.

Die Frau Kronprinzeſſin iſt von ihrem ſchmerz-
haften Leiden ziemlich wieder hergeſtellt. Die kronprinz-

Geſandten mit, daß unmittelbar nachdem der gegenwärtige Ge lichen Kinder ſind mit Ausnahme des Prinzen Wilhelm,
welcher dieſe Krankheit zu Ende des vorigen Jahres zu
überſtehen hbotte, alle an den Maſern erkrankt. Während
ſich Prinzeſſin Victoria raſch erholt, ſind nacheinander die
Prinzeſſinnen Sophie, Margarethe und der im Harz wei-
lende Prinz Heinrich von den Maſern befallen worden.
Die Krankheit iſt leicht aufgetreten und hat zu ernſteren
Befürchtungen glücklicherweiſe noch keinen Anlaß gegeben.

Mit dem Erbgroßherzog von Baden geht es nur
langſam beſſer. Das Fieber hat nachgelaſſen, es treten
aber immer noch Gelenkſchmwerzen auf.

Jm Vordergrund des politiſchen Tagesintereſſes ſtand
während der abgelaufenen Woche die kirchenpolitiſche

Lage, über deren Geſtaltung und Ausſichten wir uns an
der Spitze unſeres heutigen Hauptblattes ausführlich ge-
äußert haben. Mit derſelben hängt die Reiſe des
Fürſten Jſenburg-Birſtein nach Rom zuſammen,
welche angeblich den Zweck verfolgt, den Papſt über die
Stimmung des Herrenhauſes zu unterrichten und ihn um
ein weiteres Entgegenkommen zu bitten. Der Fürſt iſt
am Montag vom Papſt empfangen worden.

Der Bundesrath hat das Socialiſtengeſetz nach
den Beſchlüſſen des Reichstages angenommen, es wird
alſo auf zwei Jahre verlängert. Eine ſehr wichtige Vor-
lage iſt dem Bundesrath vom Reichskanzler zugegangen;ſie betrifft die Geheimhaltung der Gerichioverh ar bin gen

für welche der Gerichtshof aus Rückſicht für die öffentliche
Sitte und Ordnung Ausſchluß der Oeffentlichkeit
beſchloſſen hat. Eine beſchränkte Oeffentlichkeit, jndem der
Vorſitzende einzelnen Perſonen den Zutritt geſtottet, ſoll
nicht mehr zuläſſig ſein und insbeſondere der Unfug be
ſeitigt werden, daß die Preſſe trotz des Ausſchluſſes der
Oeffentlichkeit während und nach den Verhandlungen ſpalten-
lange Berichte, zum Theil anſtößigſten Jnhalts (ſ. Prozeß
Gräf), brinat.

Der Reichstag erledigte zunächſt das Zucker
ſteuergeſetz. Das Ergebniß iſt kein befriedigendes.
Die Regierungsvorlage, welche die Rüberſteuer dem viel
günſtiger gewordenen Ausbeuteverhältniß zwiſchen Rüben
und Zucker entſprechend erhöhen wollte, wurde abgelehnt
und ein Antrag Graf Stolberg angenommen, welcher den
gegenwärtigen Steuerſatz beſtehen läßt und die Vergütung
herabſetzt. Der Steuerertrag würde hiermit keineswegs
auf die frühere Höhe gebracht und die Zuckerinduſtrie
müßte gewärtig ſein, daß in einigen Jahren wieder eine
Novelle vorgeſchlagen wird. Ob der Bundesrath die Be-
ſchlüſſe des Reichstages gut heißt oder nicht, vielmehr

eine neue Beſtätigung der unwandelbaren Sorge des heiligen zieht, bis in der nächſten Seſſion ein beſſeres Geſetz zu
Vaters für die Erreichung des religiöſen Friedens erkennen, Stande komme, das iſt noch ungewiß. Demnächſt hat

der Reichstag in zweiter Leſung das Geſetz über die Aus
dehnung der Unfallverſicherung auf die land und
forſtwirthſchaftlichen Arbeiter angenommen. Die Com-
miſſionsbeſchlüſſe wurden durchweg aufrecht erhalten, die
alten Klagen der Mancheſtermänner Schrader, Barth und
Bamberger gegen die Socialreform vom Miniſtertiſche und
der rechten Seite des Hauſes aus gebührend abgefertigt.
Der Reich?tag wird ſich wahrſcheinlich am 10. April ver
tagen, da er nach Oſtern vorausſichtlich noch eine neue
Branntweinſteuervorlage zu berathen haben wird.

Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe wurde das
Anſiedelungsgeſetz und das Geſetz über die Fort-
bildungsſchulen gegen die Stimmen der Polen, Frei-
ſinnigen und Centrumsleute in dritter Leſung angenommen.
Faſt einſtimmige Annahme fand die Secundärbahnvorlage.
Mit demſelben Stimmenverhältniß wie die genannten
Antipolenvorlogen iſt auch das Geſetz über die Beſtrafung
der Schulverſäumniſſe in den öſtlichen Landestheilen an-
genommen worden. Neu zugegangen iſt dem Abgeordneten-
haus eine Vorlage über eine Anleihe von 50 Millionen
Mark, welche Preußen vorweg zu den Koſten des Nord
oſtſeecanals beiſteuern ſoll, weil dieſer dem Staate die
Verbeſſerung des Eidercanals erſpart und die Landes-
cultur einer preußiſchen Provinz durch Entwäſſerung großer
Niederungen außerordentlich heben wird. Ferner iſt ein
Geſetz betreffend die Heranziehung der imOffiziers-
rang ſtehenden Militärperſonen zuden Gemeinde-
ab gaben vorgelegt und am Freitag einer Commiſſion von
21 Mitgliedern zur Vorberathung überwieſen worden,
welches die Gemeindebeſteuerung größerer Privotvermögen
der Offiziere ermöglicht und hoffentlich die Wirkung auf
den Reichstag ausüben wird, daß dieſer nunmehr dem
Militärpenſionsgeſetz endgültig zuſtimmt.

Verantwortl. Redacteur: Profeſſor Dr. O. Gerhard.
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Politiſcher Tagesbericht.
Deutſches Reich.

Das Staatsminiſterium hielt am Freitag Nach-
mittag eine Sitzung, welche ſich mit der Branntweinbe-
ſteuerung beſchäftigt haben dürfte. Jm Anſchluß hieran
erwartete man auch die Enſcheidung über die ferneren ge
ſchäftlichen Dispoſitionen im Reichstag.

Der Nachtragsetat, welcher am Freitag dem Ab-
geordnetenhauſe zugegangen iſt, verlangt 903600 .4 an
dauernden und 2774500 an einmaligen Ausgaben.
Von den dauernden Auzgaben entfallen 900000 .4 auf
das Elementarſchulweſen in den vormals polniſchen Pro-
vinzen, 3600 ſind für zwei gerichtliche Stadtphyſiker
in Berlin beſtimmt. Auch von dem Extraordinarium
nimmt der Unterrichtsetat den größten Theil 2000000

für Elementarſchulbauten in den Oſtbezirken in An
ſpruch. Der Reſt entfällt mit 700000 auf die Ver-
vollſtändigung der Hafenanlagen in Geeſtemünde (1. Rate)
und mit 67000 auf die Wiederinſtandſetzung der Oder-
brücke bei Tſchicherzig.

Den Erläuterungen iſt Folgendes zu entnehmen:
Zur Stärkung der deutſchen Bevölkerung in den öſtlichen

Provinzen und zur Abwehr der volniſchen Propaganda iſt die
Förderung der deutſchen Volksſchule geboten. Um für die
deutſche Volksſchule in den genannten Beiirken Lehrer von be-
ſonderer Tüchtigkeit und bewährter deutſcher Geſinnung zu ge
winnen, iſt in Ausſicht genommen, dieſen Lehrern eine Ver
beſſerung ihres Einkommens durch Gewährung von nicht pen
ſions berechtigten Stellenzulagen im Durchſchnitt von
etwa 300 Mark jährlich zu Theil werden zu laſſen. Eine gleiche

ſollen diejenigen deutſchen Lehrer erhalten, welche in die
Provinzen Weſtpreußen und Poſen, ſowie in den Regierungs
bezirk Oppeln, zum Erſatz für die aus dieſen Bezirken zu ent
fernenden national unzuverläſſigen Elemente des Lehrerſtandes
hineingezogen werden ſollen, einem dahingehenden Rufe gern zu
folgen aber vorausſichtlich nur dann bereit ſein werden, wenn
ihnen eine entſprechende Verbeſſerung ihres Einkommens ge-
währt wird.

Da die Gemeinden im Allgemeinen ſchon jetzt bis an die
äußerſte Grenze ihrer Leiſtungsfähigkeit mit Abgaben belaſtet
ſind, ſo bedarf es zur Durchführung dieſer Maßnahmen der Be
reitſtellung von Mitteln aus Staatsfonds.
Auf dem Gebiete der Schulaufſicht iſt dem Bedürfniß

für eine engere Begrenzung der im Hauptamte verwalteten
Kreisſchulinſpektionsbezirke zum Theil bereits durch den
Staatshaushaltsetat für 1. April 1886-87 San getragen.
Prdelne iſt eine weitere Verſtärkung der Schulaufſicht in den

rovinzen Weſtpreußen und Poſen ſowie in dem Regierungs
bezirk Oppeln einerſeits durch die beabſichtigte Gründung neuer
Schulſyſteme und durch einen umfangreichen Wechſel im Lehrer
perſonal, welche Maßnahmen die Anforderung an die Arbeits
kraft der Schulaufſichtsbeamten erheblich ſteigern, andererſeits
durch die Thatſache geboten, daß ein großer Theil der jetzt an
geſtellten Lehrer in nationaler Beziehung nicht zuverläſſig iſt
und deshalb einer ſteten Aufſicht bedarf.

Eine weſentliche Stärkung und Förderung des deutſchen
Elements darf davon erwartet werden, daß der deutſchen Be
völkerung in den genannten Bezirken, welcher die Ungunſt der
dortigen Verbältniſſe die Exzeß ihrer Kinder erſchwert, für
die weibliche Jugend auch in den kleineren Städten Gelegenheit
zu einer, dem Bildungsſtande der Eltern ent'prechende Erziehung
geboten und für den Unterhalt der Söhne auf den höheren Lehran-
ſtalten im Bedarfsfalle eine Beihülfe gewährt wird, welche ſich nicht
nur für den Einzelnen, ſondern durch die Heranbildung eines in
dieſen Bezirken heimiſchen deutſchen Bürger und Beamtenſtandes
für den geſammten Staat nutzbringend erweiſen dürfte.
Nicht minder wichtig und von entſcheidender Bedeutung für

die Kräftigung des deutſchen Elementes im Oſten iſt es, daß für
den Staats und Kirchendienſt, ſowie für den ärztlichen Beruf
tüchtige deutſche Kräfte in ausreichender Zahl gewonnen werden,
welche ſich in den betheiligten Bezirken möglichſt dauernd heimiſch
machen. Zur Erreichung dieſes Zieles iſt ein Stipendienfonds
von jährlich 100000 Mk für Studirende deutſcher Herkunſt be-
antragt, welche ſich den vorbezeichneten Berufsarten in den Pro-
vinzen Weſtpreußen und Poſen oder im Regierungsbezirk Oppeln
zuzuwenden beabſichtigen.

Die Ausbringung eines Di?poſitionsfonds zur Förderung
des deutſchen Volksſchulweſens, wie er mit 50000 Mark jährlich
in Antrag gebracht iſt, empfiehlt ſich durch die Erwägung, daß
es mannigfache, im Etat nicht beſonders vorgeſehene Ausgaben,
z. B. für die Gründung deutſcher Lehrer- und Schülerbibliotheken
giebt, zu deren Beſtreitung der Fonds Kopitel 121 Titel 30 zu-
reichende Mittel nicht gewährt.

Hand in Hand mit der Begründung neuer deutſcher Volks
ſchulen und der beſſeren Ausgeſtaltung der vorhandenen Schulen
zu Gunſten der deutſchen Bevölkerung wird die Befriedigung des
baulichen Bedürfniſſes zu gehen baben, die nur unter erheblicher
Betheiligung des Staates ausführbar iſt. Jn Folge deſſen iſt
bei den einmaligen und außerordentlichen Ausgaben „zu Ele-
mentarſchulbauten behufs beſonderer Förderung des deutſchen
Volks ſchulweſens in den Provinzen Weſtpreußen und Poſen ſo-
wie im Regierungsbezirk Oppeln“ die Bewilligung eines Be
trages von 2000000 Mark in Antrag gebracht worden.

Die Verhandlung über den Antrag Moltke zum Militär-
penſionsgeſetz (zweite Leſung) wurde am 8. d. M. vorzugsweiſe
von dem Kriegsminiſter und dem ſozialdemokratiſchen Abg. von
Vollmar geführt, welcher einen Antrag auf gleichzeitige Berück-
ſichtigung der unteren Grade des Heeres eingebracht hatte.
Dieſer Antrag mag an ſich harmlos erſcheinen, thatſächlich aber
war er unzweifelhaft darauf berechnet, das Geſetz zu Falle zu
hringen, da die Einfügung dieſes neuen Stoffes den verbündeten
Regierungen die Pflicht eingehender Unterſuchung aufgelegt hätte,
was mit langer Hinausſchiebung der Entſcheidung gleichbedeutend
wäre; ganz abgeſehen davon, daß die Militärverwaltung das
Bedürfniß zur Aufbeſſerung der Penſionsſätze der unteren Grade
in dieſem Zuſammenhang anerkennt. Wie der Miniſter in ſehr
eingehender Weiſe darlegte, ſtehen ſich dieſe niederen Grade bei
gegenwärtiger Geſetzgebung thatſächlich beſſer, als das bei der
Ausdehnung der Beſtimmungen des neuen Militärpenſionsgeſetzes
auf ſie der Fall ſein würde. Es hieße den Betreffenden alſo
durchaus keinen Dienſt erweiſen, wenn man dem Antrage von
Vollmar zuſtimmte. Die Sozialdemokraten können das natür-
lich auch nicht leugnen; Herr v. Vollmar mußte ſelbſt zugeben,
daß ihm kein anderes Material zur Beurtbeilung der Verhält-
niſſe zur Verfügung ſtehe als ſeine perſönlichen Erfahrungen“,
d. h. die Klagen, die ihm von Seiten mancher einzelnen Unzu-
friedenen zugegangen ſein mögen. Er weiß ebenſo gut, daß die
Maſſe der Menſchen da, wo ſie ihre Jntereſſen im Spiel glaubt,
zu objektiver Betrachtung wenig geneigt iſt, und hofft deshalb,
daß es leicht fallen wird, die Worte des Kriegsminiſters in dem
Sinne hartherziger Ablehnung auszulegen wie es zu den
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demagogiſchen Plänen der Sozialdemokratie paßt. Herr v. Voll n ircheWeg ſten Seſſion dem Hauſe der Abgeordneten einen Geſetzentwurf, Staatskirche machen oder dottren und bat keine Jurisdiktion inmar ließ denn auch deutlich genug durchblicken, daßz die Sache
in dieſer Weſſe behandelt werden ſoll, wenn er auch nach ſeiner
vorſichtigeren Art nur von dem „Eindrucke“ redete, den die Ver
handlungen des Hanſes über die vorliegende Frage außerhalb
deſſelben hervorbringen würde. Daß von dieſem Eindruck
ohne kräftige Nachhilfe der Sozialdemokratie keine Rede ſein
würde, weiß er ſo gut als irgend wer. Da er aber, wie geſagt,
ſeinem parlamentariſchen Auftreten nach nicht zu den Leuten
von der „ſchärferen Tonart“, gebört, ſo ließ er's bei der An
deutung bewenden. Jn Volksverſammlungen wird er einen
anderen „Ton“ zu reden wiſſen.

Drei der ſog. Polenvorlagen ſind nunmehr vom
Abgeordnetenhauſe in dritter Leſung definitiv angenommen
worden. Das Hauptgeſetz über die Anſiedelungen, das
Geſetz über die Fortbildungsſchulen, und das über die Be
ſtrafung der Schulverſäumniſſe. Und auch der Geſetzent
wurf über die Anſtellung und das Dienſtverhält-
niß der Lehrer in den öſtlichen Provinzen, deſſen
Aus ſichten eine Zeitlang getrübt waren, iſt jetzt in der
Commiſſion in eine Form gebracht worden, welche die

dagegen erhobenen Bedenken beſeitigt. Der
Geſetzentwurf hat in der geſtern gegen Mitternacht zu
Ende geführten zweiten Berathung der Commiſſion eine
völlig veränderte Geſtalt gewonnen.

Der Geltungsbereich des Geſetzes iſt mit 11 gegen 10
Stimmen auf die Provinz Poſen und den Regierungs
bezirk Marienwerder beſchränkt worden. Auf Stadtkreiſe
und Städte über 10000 Einwohner ſoll das Geſetz keine An
wendung finden, ſofern ſie dies beantragen. Die Anſtellung
der Lehrer an den öffentlichen Volksſchulen erfolgt durch den
Staat. Die Magiſtrate kleinerer Städte und die Schulvor

ände der betheiligten Gemeinden ſollen vor der Anſtellung der
ehrer darüber gehört werden, ob Einwendungen gegen die Per-

ſon des für die Stelle Beſtimmten zu erheben ſind, ſofern nicht
ſchon jetzt die Beſetzung erledigter Schulſtellen dem Staate zu
ſteht. Alle hinſichtlich des Ernennungs, Berufungs-, Wahl und
Vorſchlagsrechtes bei Beſetzung der Lehrer an Volksſchulen den
vorſtehenden Vorſchriften entgegenſtehenden Beſtimmungen treten
außer Kraft. Der Art. 112 der Verfaſſungsurkunde wird, ſoweit
er den vorſtehenden Beſtimmungen entgegenſteht, für den Gelt
ungsbereich, des Geſetzes aufgehoben. Gegen Volkfsſchullehrer
kann die Disciplinarſtrafe verhängt werden, der nich richterliche
Beamte wegen Dienſtvergehen unterliegen.

Jn dieſer Geſtalt iſt der Geſetzentwurf mit 13 gegen
8 Stimmen zur Annahme gelangt. Dafür ſtimmten ge
ſchloſſen die Nationalliberalen (3) und Freiconſervativen
(4), 5 Conſervative und 1 Freiſinniger.

Nach Mittheilung eines oſtpreußiſchen fortſchritt-
lichen Blattes wäre mit dem Ankaufe von Gütern in
den polniſchen Landestheilen bereits begonnen worden,
und zwar hätte man nicht eine polniſche, ſondern eine
deutſche Beſitzung, die Herrſchaft Zalondowo, er-
worben, um ſie zu Anſiedelungszwecken zu zerſchlagen.
Eine Beſtätigung dieſer ſeltſamen Nachricht liegt noch
nicht vor. Wir glauben auch nicht, daß ſie kommen wird,
einmal weil das Anſiedelungsgeſetz das Herrenhaus nicht
paſſirt und mithin auch die Königliche Genehmigung noch
nicht erhalten hat, ſodann aber, auch, weil der Ankauf
von nicht im polniſchen Beſitze befindlichen Gütern zum
mindeſten gegen den Geiſt des Geſetzes verſtoßen würde,
welcher ausdrücklich gegen die nationul polniſche Agi-
tation gerichtet iſt. Daß es in einzelnen Fällen, da
z. B. wo deutſche Beſitzungen mit ſtarker polniſcher
Bevölkerung inmitten eines ſonſt überwiegend deutſchen
Gebietes vorhanden ſind, im Jntereſſe des Ganzen ange
zeigt ſein kann, Ausnahmen zu machen, geben wir zu,
um ſolche Ausnahmen aber wird es ſich unter allen Um-
ſtänden auch nur handeln können. Die Regel muß
nothwendig die Erwerbung ſolcher Güter bilden, deren
B ſitzer Polen ſind und die es als ſolche für ihre Aufgabe
halten, antinationale Agitation zu treiben. Von der
Mehrzahl der polniſchen Großgrundbeſitzer wird man
das getroſt annehmen können.

Hinſichtlich des für die Beſiedelung im Oſten ge
eignetſten Menſchenmaterialsss müſſen wir wiederholt auf
die zahlreichen deutſchen Bauern in Ruſſiſch-Polen
ſowie namentlich in Volhynien v von denen
viele bei dem Drucke, dem ſie in RuK land neuerdings
ausgeſetzt ſind, gern auswandern wüt wenn ſie ein
näheres Ziel wüßten, als es Amerika iſt, wo die aus
Rußland in den ſiebenziger Jahren ausgewanderten Deut-
ſchen meiſt ſehr üble Erfahrungen gemacht haben. Die
Gründe, welche dieſes Element a's ein für Poſen und
Weſtpreußen paſſendes erſcheinen laſſen, haben wir bereits
dargelegt Sie liegen vorzugsweiſe darin, daß daſſelbe
durchaus unverwöhnt iſt und die Aufnahme, der es in
Preußen gewärtig ſein darf, deshalb unter allen als
eine außerordentliche Verbeſſerung ſeiner Lage em-
pfinden würde, während nord- und weſtdeutſche Bauern
bei den verhältnißmäßig hohen Anſprüchen, die ſie an das
Leben zu ſtellen pflegen, leicht zur Unzufriedenheit ver
leitet werden könnten. Daß das aber innerhalb der
eigenen Landesgrenzen eine ganz andere Bedeutung hätte
als drüben in Amerika, wo die Leute durch das weite
Weltmeer von der Heimath getrennt ſind und deshalb
aushalten müſſen, gleichviel, ob ihnen das neue eben zu
ſagt oder nicht liegt auf der Hand. Wir heffen des
halb, daß man ſich die gute Gelegenheit, geeignete Colo-
niſten aus dem Oſten heranzuziehen, nicht entgehen laſſen
wird. Vor wenigen Jahren noch wäre daran gar nicht
zu denken geweſen, da es den deutſchen Bauern in Ruß-
land damals im allgemeinen gut ging. Daß ſich die Lage
jetzt geändert hat, iſt als ein beſonders gluckliches Zu-
ſammentreffen anzuſehen. welches dem Anſiedelungsunter
nehmen Ausſichten eröffnet, die ſich ihm ſonſt ſchwerlich
in dieſem Maße bieten würden.

Die XI. Commiſſion des Abgeordnetenhauſes beendete
am Donnerſtag Abend die erſte Leſung des von dem
Abg. Dr. Kropatſcheck vorgelegten Geſetzentwurfs, be
treffend die Gleichſtellung der Lehrer an höheren
Lehranſtalten nicht ſtaatlichen Patronats mit
denen ſtaatlichen Patronats. Nach dem Amende-
ment Kropatſcheckv. Schenckendorff wurde S 2 in folgender
Faſſung angenommen:

„Bei der Penſionirung der im S 1 genannten Lehrer kommt
die geſammte Zeit in Anrechnung, während welcher der zu Pen
ſionirende im öffentlichen Schuldienſt in Preußen ſich befunden
hat. S 14 der Verordnung vom 28. Mai 1846 wird aufgehoben.
Statutariſche Beſtimmungen oder Verträge, durch welche die im
8 1 genannten Lehrer ungünſtiger geſtellt werden, als es in
dieſem Geſetz angeordnet iſt, ſind nichtig.“

Zur Annahme gelangten ferner folgende beiden Reſo-
lutionen:

I. Die königliche Staatsregierung aufzufordern, in der näch nzumiſchen, es kann ferner keine beſondere Kirche zu

betr der Fürſorge der Wittwen und Waiſen der Lehrer an den
öffentlichen höheren Lehranſtalten vorzulegen, mit der Maßgabe,
daß derſelbe ſich gründet auf Beiträge der betreffenden Lehrer
und der zur Unterhaltung jener Anſtalt Verpflichteten. II. Die
königliche Staatsregierung aufzufordern, in Fällen, wo die eigenen
Einnahmen der Lehranſtalt und die Mittel der Schulunterhalt
ungspflichtigen zur Erhaltung derſelben nach Maßgabe der 88 1
und 2 nachweisbar nicht ausreichen, in möglichſt ausgiebiger
Weiſe Subventionen aus ſtaatlichen Fonds zu gewähren und zu
dige Zweck die erforderlichen Mittel in den nächſten Etat ein
zuſtellen.

Sodann wurde noch eine Redactions-Commiſſion ge
wählt, beſtehend aus den Abgg. v. Schenckendorff, Dr.
Kropaſſcheck, Dr. Langerhans, v. Oertzen, Pr. Peters.
Die zweite Leſung ſoll zu Anfang der nächſten Woche
ſtattfinden. um Berichterſtatter wurde Abg. v. Oertzen
(Jüterbogk) beſtimmt.

Jm demokratiſchen Verein zu Berlin hielt dieſer Tage
der Reichstagsabgeordnete Lenzmann eine Rede, worin
er u. A. auch auf den Vorſchlag einer Erhöhung des
wahlfähigen Alters zu ſprechen kam. Dabei äußerte
er nach einem Bericht der „Poſt“:

„Jch habe bei einigen deutſchfreiſinnigen Staatsrechtslehrern
herum gehört und bin der Auffaſſung dort begegnet, daß ſich die
Frage debattiren ließe, ob der für Ausübung des Wehlrechts
erforderliche Grad von politiſcher Reife bei jungen Leuten von
25 Jahren ſchon vorhanden iſt. Recht intereſſant w ren auch
die Schilderunzen des Herrn Lenzmann von dem Treiben im
Parlament. „Jn der jetzigen Situation giebt es nichts Kläg-
licheres als unſer parlamentariſches Gebahren, ich fühle mich
nach einer fünfjährigen Praxis davon angeekelt und harre nur
aus Pflichtgefühl auf meinem Poſten aus. Schon die Zwiſchen
rufe im Parlament ſind nicht ſchön, man ſollte den Kampf mit
Wäürde, aber nicht wie die Marktweiber ausfechten. Den größten
Theil der Schuld für dieſe Entartung trifft die linke Seite des
Hauſes; parenthetiſch will ich bemerken, die „Magodeburaiſche

hat in dieſen Tagen in recht verſtändiger Weiſe dieſes
ebahren getadelt. Jch wundere mich nicht, daß der Reichs

kanzler uns ſo behandelt, wie wir uns gegenſeitig behandeln. Jn
unſerer wunderbaren Parteigruppirung liegen große Uebelſtände
man operirt nur noch nach dem Grundſatz, wie iſt für die Partei
ein taktiſcher Vortheil zu erreichen

Die bayriſche Kammer der Abgeordneten
nahm am Freitag ſämmtliche einzelne Artikel und ſchließ-
lich den ganzen Antrag Sodens betreffend die Mobiliar-
verſicherung mit 83 gegen 59 Stimmen an. Der
Miniſter des Jnnern hatte ſich wiederholt dagegen erklärt.
Darauf folgte die Berathung über den Bau der Staats
bahn Reichenhall Berchtesgaden, zu welchem Abg. Rittler
ein detaillirtes Bahnbauprojekt einbringt. Jm Laufe der
Sitzung traf ein Telegramm des Königs aus
Hohenſchwangau ein, wodurch der Miniſter des Jnnern
beauftragt wird, der Bitte des geſammten Landtags ent-
ſprechend womöglich noch dem gegenwärtig tagenden Land
tage ein Geſetz über den Bau von Staatsbahnen
vorzulegen. Das Haus ging daher über den Rittlerſchen
Antrag zur Tagesordnung über.

Das iriſche Reformprogramm
Mr. Glgadſtone's

ſteht auf der Tagesordrung des engliſchen Unterhauſes
und regt das nationale Gewiſſen des britiſchen Volkes in
ſeinen Tiefen auf. Denn das Problem, mit deſſen Löſung
der leitende Staatsmann das Gebäude ſeiner öffentlichen
Wi kſamkeit zu krönen gedenkt, ſchneidet tiefer in das
Fleiſch des britiſchen Reichsorganismus, als irgend eine
andere Jnter ſſenfrage ſeit Menſchengedenken zu thun ver-
mocht hat. Ein ſelbſtſtändiges iriſches Parlament
in Dubkin, wie es von den Parnelliten erſtrebt, von
Herrn Gladſtone befürwortet wird, iſt gleichbedeutend mit
einem dicken Federſtriche durch hundertjährige Ueber
lieferungen engliſch iriſcher Verwaltungspraxis durch die
geſchichtliche Logik der Eroberung Jrlands, ſeitens der
Angeſachſen, endlich auch durch eine ganze Reihe volks-
wirthſchaftlicher Jntereſſenverbindungen. Der Gladſtoneſch'e
Reformoorſchlag, ſoweit ſe ne allgemeinen, vom Telegraphen
flüchtig ſkizzirten Grundzüge erkennen laſſen, würde den
organiſchen Zuſammenhang Jrlands mit dem Reiche auf
ein Minimum beſchränken und, wie die Londoner Blätter,
mit einziger Ausnahme der Gladſtone unbedingt ergebenen
„Daily News“, betonen, Jrland in ein ähnlich lockeres
Verhä tniß zum Mutterlande bringen, als dies z. B. bei
Kanada und den auſtraliſchen Kolonien der Fall iſt. Ob
wohl die öffentliche Meinung Großbritanniens nun ſchon
eine ganze Weile Friſt gehabt hat, ſich mit der von Glad-
ſtone geplanten Neue ung vertraut zu machen, ſo iſt ihr
es doch ſo wenig gelungen, daß ſie mit wahrer Beſtürzung
erkernt, wie folzenſchwer die Entſcheidungen ſind, die am
Ausgange der jetzt eröffneten Debatte, gleichviel welches
Ergebniß ihr beſchieden ſein möge, bevorſtehen. Denn
darin wird man dem Gladſtone'ſchen Organe zweifellos
beipflichten können, daß den öffentlichen Jntereſſen mit
einer einfachen Ablehnung der iriſchen Reformvorſchläge
nicht gedient iſt. Die iriſche Homerulebewegung iſt zu
einer Macht herangewachſen, mit welcher England ſich ent-

der meſſen oder ſo gut es gehen will, vergleichen muß.
n Ditts erſcheint nach der Meinung der „Daily News“

ausgeſchloſſen, denn ihre Aufforderung an die Adreſſe der
feindlichen Tories und der kopfſcheu gewordenen Whigs,
entweder andere Vorſchläge zu machen, oder die Verant-
wortung für die Folgen der Ablehnung des jetzigen Pro-
j ktes zu übernehmen, iſt wohl nur ironiſch gemeint. Herr
Gladſtone aber ſcheint feſt entſchloſſen, mit einer
iriſchen Reformpolitik zu ſtehen oder zu fallen.

Ueber den Jnhalt er bedeutungsvollen Rede des Premiers
in der Donnerstag Sitzung des Unterdauſes haben wir was
die Zahl der Mitgl eder und die Competenz des von ihm ge-
planten iriſchen Sondervarlaments betrifft ſchon im geſtrigen
Abendblatt berichtet. Nach dem heut vorliegenden telegraphiſchen
Bericht vom 9. d. Nts. erklärte Gladſtone im Speziellen, e
ſolle, wenn in Diblin ein veſonderes Parlament errichtet ſei,
weder im engliſchen Oberhauſe noch im Unterhauſe
vertreten ſein, außer wenn eventuell materielle Aenderungen
des jetzigen Projektes vorgeſchlagen werden. Die fiskaliſche
Reichseinheit wird aufrecht erhalten. Das iriſche Parla
ment ſoll gus zwei Klaſſen von Abgeordneten beſtehen.
Die erſte Klaſſe ſoll aus den jetzizen 28 repräſentativen Pairs
und aus 75 von der Bevölkerung nach einem neuen Wahlmodus
zu wählenden Vertretern beſtehen, die zweite Klaſſe aus
103 nach dem jetzigen Wahlgeſetze zu wählenden Vertretern.
Beide Klaſſen ſollen zuſammen ſitzen und berathen,
können aber getrennte Abſtimmung verlangen. Das iriſche
Parlament hat kein Recht ſich in die Fragen betreffend die
Prärogative der Krone ober bezüglich der Armee, Flotte,
kolonialen und der auswärtigen Angelegenheiten

Fragen, welche den Handel, die Schifffahrt, die Münze oder denNotenumlauf betreffen Die Frage wegen der Poſtverwaltung

wird offen gelaſſen. Der Vizekönizg ſol nicht einer be-
ſtimmten Partei angehören, er darf Katholik ſein. Die
Richter werden von der iriſchen Regierung ernannt; die Polizei
bleibt vorläufig unter engliſcher Kontrole. Der Beitrag Jrlands
zu den Reichslaſten wird auf z reduzirt. Zu den Kriegaskoſten
trägt Jrland nicht bei, eine Kontrole über die Zölle und Acciſe
ſteht/Jrland nicht zu. Die Rede Gladſtone's dauerte 3 Stunden.
Parnell erklärte, die Bill ſei im Allgemeinen befriedigend, be-
dürfe aber einiger Veränderunren. Die Debatte über die Bill
wurde auf Freitag vertagt.

Wie die Londoner Morgenblätter mit alleiniger
Ausnahme der „Daily News“, ſo äußern ſich auch die
Abendblätter vom Freitag über Gladſtone's iriſche Vor-
ſchläge gleichfalls in ungünſtigem Sinne. Die „Saint
James Gazette“ hält dieſelben für noch verderblicher, als
man befürchtet hatte, und für gleichbedeutend mit der Er
richtung eines unabhängigen amerikaniſch-iriſchen Staates
an den Ufern Sroßbritanniens. Die „Pall Mall Gazette“
ſagt, Gladſtone's Projekt ſei in ſeiner gegenwärtigen Form
unmöglich, aber einer Verbeſſerung nicht unfähig, gegen-
wärtig ziele daſſelbe nicht auf eine Union ab, ſondern auf
eine Trennung. Der „Globe“ meint, Gladſtone's Projekt
würde zu einer vollſtän igen Trennung Englands und Jr-
lands führen und bezeichnet daſſelbe als unſinnig und ge-
fahrvoll. Der Kanzler des Herzogthums Lancaſter,
Heneage, hat in Folge der iriſchen Vorſchläge Gladſtone's
ſeine Entlaſſung eingereicht.

Welches Schickſal die Vorlage haben wird, liegt noch
völlig im Dunklen. Wird ſie abgelehot, ſo wird der Premier,
wie man annimmt, die Genehmigung der Königin zur
Auflöſung des Parlaments verlangen und je nach dem
Ausfall der Wahlen entweder für immer vom politiſchen
Schauplatz abtreten, oder aber auf lange Zeit ſein Regi-
ment ſichergeſtellt haben. Bei der allgemeinen Mißliebig-
keit ſeiner iriſchen Politik iſt das Erſtere aber das Wahr
ſcheinlichere. Ob es indeſſen wirklich zur Ablehnung
des Geſetzes kommen wird, mag noch als zweifelhaft gelten.
Gladſtone hat in noch weit kritiſcheren Lagen wir er
innern nur an die Spannung in Folge ſeiner Sudanpolitik
und der Ermordung Gordows über alle Fährlichkeiten
triumphirt. Warum ſollte ihm ſein ſprichwörtliches Glück
nicht auch jetzt treu bleiben

Vermiſchte Nachrichten.
Berlin, den 9 April.

Die Mittheilung über den alten Niquet, wonach
dieſer als verarmter, kranker Mann im Hoſpital der

franzöſiſchen Kolonie in Berlin Aufnahme gefunden, wird
von der „Voſſ. Z g.“ berichtigt. Danach erfreut ſich Herr
Niquet, der ſchon vor 3 Jahren ſein Weingeſchäft verkauft
hot, guter Verhältniſſe und der beſten Geſundheit und hat
ſie in das franzöſiſche Hoſpital eingekauft, um dort in

ehaglicher Ruhe fortzuleben.
Etn fünfzigjähriges Nachtwächterjubiläum ge

hört wohl an und für ſich zu den Seltenheiten, wenn aber
dem Jubilar, wie das n Großſchönau in der ſächſiſchen
Oberlauſitz dem 77 jährigen Nachtwächter Zeidler jetzt
widerfahren iſt, am Jubeltage eine Votivtafel vom
Gemeindevorſtand überreicht und von ſeinen Freunden,
welche Mitglieder der Reſſource ſind, ein Morgenſtändchen
gebracht iſt, ſo verdient dieſer Vorgang wohl über das
Weichbild Groeßſchönaus hinaus verbreitet zu werden.

Ein unbekannter junger Mann erſchoß ſich am
Donnerſtag Nachmittag in einem Eiſenbahncoupé auf der
Fahrt zwiſchen Schlüchtern und Elm. Eine Lezitimation
wurde bei demſelben nicht vorgefunden, dagegen belgiſches
Eeld, und vermuthet man, wie der „Börſ. Courier“
ſchreibt, deshalb in dem Selbſtmörder einen verfolgten
belgiſchen Anarchiſten.

Ein Defizit von 19--20,000 Mark iſt in der
Rentamtskaſſe zu Neuſtadt a. S. (Unterfranken) entdeckt
worden. Von der Verhaftung des Rentbeamten mußte
Umgang genommen werden, da derſelbe bereits ſeit 3
Wochen krank darniederliegt.

Jm Brunnen erſtickt. Bei den Arbeiten zur Ver
tiefung eines Brunnens in der Bahnhofſtraße zu Jnſter
burg ſtieg der Brunnenmeiſter Müller zur Prüfung der
Röhren hinab. Er kam aber nicht wieder zum Vorſchein;
ebenſo erging es ſeinem Gehilfen, der ſich darauf zur R ttung
ſeines Meiſters hinabließ. Stickſtoffgaſe, die ſich in der
Tiefe entwickelt hatten, mäſſen beide Perſonen betäubt
haben. Man vermochte nur ihre Leichen emporzuziehen.
Beide Verunglückte ſind Familienväter.

Ein unglaublicher Vorfall, ſo wird dem „B.
T.“ aus Brüſſel telegraphiſch gemeldet, hat die ganze
Geſellſchaft der belgiſchen Hauptſtadt in ungeheure Auf-
regung verſetzt. Der Abgeordnete van der Smiſſen,
Advokat und Führer der Klerikalen, hat in der
verfloſſenen Nacht ſeine Gattin durch ſechs Re
volverſchüſſe ermordet. Van der Schmiſſen wurde
noch in der Nocht verhaftet.

Jan großer Lebensgefahr ſchwebte die Löwenbändig.
Miß Cora, die ſich gegenwärtig im Thiergarten zu Peſt
produzirt, am vorigen Dienſtag. Während einer der Pro-
duktionen ſprang ein Löwe auf ſie los und biß ſie ins
Geſicht. Kaltblütig verband ſie mit dem Taſchentuche die
Wunde, puckte dann das ungzeberdige Thier und ſteckte,
trotz der Proteſtrufe des Publikums, ihren Kopf in den
Rachen des Löwen. Hierauf ließ ſie die Löwen durch
brennende Reifen ſpringen, wobei es geſchah, daß die
Mähne eines Löwen Feuer fing. Brüllend lief er im
Käfig herum und konnte erſt beruhigt werden, als man
die Flamme mit Sand erſtickte.

Aus der Juſtizverwal tung.
Am 1. April er. waren in Preußen 1187 Gerichts

Aſſeſſoren vorhanden, eine Zahl, die noch niemals früher er-
reicht iſt. Anfang April 1885 wurden 1025, 1884 900, 1883 760,
1882 650, 1881 524, 1880 433 und 1879 348 Gerichts-Aſſeſſoren
gezählt, ſo daß alſo jetzt mehr als dreimal ſo viel Aſſeſſoren vor
handen ſind als vor 7 Jahren. 420 Aſſeſſoren ſind bereits mehr
als 2 Jahre in dieſer Stellung, darunter 197 mehr als 3, 68 mehr
als 4, 26 mehr als 5, 7 mehr als 6 und 1 mehr als 7 Jahre.
Wie langſam die Anſtellung im Juſtizdienſte vor ſich geht, kannman duraus entnehmen, daß zur Zeit im preußiſchen Staate nur

5 Amtsrichter vorhanden ſind, ſeit deren Aſſeſſorexamen noch nicht
2 Jahre, und 27, ſeit deren Aſſeſſorexamen noch nicht 3 Jahre
verfloſſen ſind. Jm Allgemeinen gehören äg von
Aſſeſſoren mit weniger als drei Jahre Anciennetät zu den Aus
nahmen.
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Parlamentariſches.
Aus Schwarzburg-Sonderhauſen wird der „Nordd.

Allg. Ztg.“ geſchrieben Unſer Reichstagsabgeordneter, Hr. Lipke,
hat dadurch, daß er gegen das Sozigliſtengeſetz geſtimmt, ſich mit
dem weitaus größten Theile ſeiner Wähler in Widerſpruch geſetzt,
von denen die Verlängerung dieſes Geſetzes als eine durch die der
maligen Verhältniſſe gebotene Nothwendigkeit angeſehen wird.
Von dem Standpunkte der freifinnigen Partei, deren eifriges Mit
e er iſt, mag die Abſtimmung des Herrn Lipke um ſo gerecht
ertigter erſcheinen, als derſelbe ſein Mandat lediglich der ſozial

demokratiſchen Partei als derjenigen, welche bei der erforderlich
Stichwahl Ausſchlag gegeben, zu verdanken hat; allein

ieſer Umſtand hätte ihn doch nicht veranlaſſen ſollen, alle übrigen
von der Nothwendigkeit jenes Geſetzes überzeugten Parteien des
Wahlkreiſes ſo tief zu verletzen. Herr Lipke hatte ſich dadurch,
daß er bei dem Reichstage für die Bewilligung der zum Bau eines
Poſthauſes in Sonderhauſen erforderlichen Geldmittel eintrat,
einen gewiſſen Vorrath an guten Werken errungen, der jedoch
leider durch ſein jetziges Verhalten nicht nur vollſtändig aufgezehrt
wird, ſondern ſogar bei Vergleichung des parlamentariſchen Soll
und Hobens unſeres Herrn Abgeordneten einer erheblichen Unter
bilanz Platz macht. Die im nächſten Jahre erfolgende Rechnungs
legung wird hierüber Ausweis geben.

Halle, den 10. April.
(Der Abdruck unſerer Localnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.).
An dem hieſigen ſtädtiſchen Gymnaſium iſt der

bisherige wiſſenſchaftliche Hülfslehrer Dr. Riehm zum
ordentlichen Lehrer ernannt worden.

Dem Programm des Realgymnaſiums in
den Franckeſchen Stiftungen für das Schuljohr 1885 bis
1886 entnehmen wir folgende Notizen: Die Anſtalt wurde
am Beginn des Schuljahres von 404, am Anfang des
Winterſemeſters von 380 und am 1. F bruar d. Js. von
373 Schülern beſucht. Das Zeugniß für den einjährigen
Militärdienſt haben erhalten: Oſtern 1885: 16, Michaelis
1885: 22 Schüler. Davon ſind ins praktiſche Leben
übergegangen: Oſtern 12, Michaelis 11 Schüler. Das
Abiturienten Examen beſtanden Oſtern 1885 12 und
Michaelis deſſelben Jahres 5 Primaner. Das Lehrer
collegium ſetzte ſich im Winterſemeſter zuſammen aus dem
Jnſpektor Prof. Dr. Kramer, Oberl. Prof. Hölzke,
Oberl. Prof. Dr. Richter, Oberl. Dr. Sommer, Oberl.
Dr. Maennel, Overl. Lambert, Ord. Lehrer Dr.
Günther, Ord. Lehker Flade, Ord. Lehrer Dr.
Mahrenholtz, Ord. Lehrer Lange, Ord. Lehrer Dr.
Rühlemann, Ord. Lehrer Dr. Hammerſchmidt (Jnſp.-
Lehrer a. d. Penſ. Anſt.), Wiſſenſchaftl. Hilfslehrer Dr.
Heilmann, Elementarlehrer Hennig, Zeichenlehrer
Lehmann, Probandus Dr. Bieligk, Probandus Ahlen-
ſtiel, »Probandus Dr. Schneider, Hilfslehrer Koch,
Turnlehrer Höpfner, Geſanglehrer Zehler. Ent-
ſprechend den Verfügungen über die Rückbildung der An-
ſtalt zu einer 9 klaſſigen Schule, wurde Michaelis 1885
die IVm eingezogen. Damit ſank die Zahl der Klaſſen
auf 10. Hierdurch war eine Verminderung der Frequenz
bedingt, da die Abgänge, die zu Michaelis immer eintreten,
nicht mehr durch Neuaufnahme in den drei unterſten
Klaſſen ausgeglichen werden konnten. Jndem ſo die An-
ſtalt auf den Unterſtufen immer mehr zuſammenſchrumpfen
muß, kämpft ſie auf den Oberſtufen um ihre Exiſtenz, da
für die Abitu. ienten der Realgymnaſien eine Ausſicht auf
Verwendung ihrer Kenntniſſe in den verſchiedenſten Be
rufe kreiſen wegen Ueberfüllung nicht mehr zu rechnen iſt
und ſomit ein vorzeitiger Abgang von der Schule für
viele Schüler die Regel wird.

Der Vorſitzende des Sängerbundes an der
Saale, Herr Bürgermeiſter a. D. Hofmann, hatte zu
geſtern Abend in Wilke's Reſtaurant den Vorſtand des
Bundes eingeladen. Unvorhergeſehene Fälle hatten dieſe
Verſammiung, welche eigentlich gleich nach dem Geſangs
feſt 1885 hätte ſtartfinden ſollen, verzögert. Herr Hofmann
erſtattete deshalb zunächſt die übliche Ueberſicht über alles
ſeit der Zeit Eingelaufene. Herr Rendant Schäfer legte
Rechnung pro 1885. An Caſſeabeſtand waren October
1884: 997 4, dagegen October 1885 nur 460,70 .4
zu verzeichnen, veranlaßt durch das große Deficit, welches
der Bund beim vorigen Geſangsfeſt gemacht. Während
die Einnahme bei demſelben nur 730 .4 ergab, betrugen
die Koſten 1217 ſodaß ein Deficit von 487,39 .4
entſtand. Als nächſter Punkt lag die Frage vor, wann
die eigentlich ſchon Anfang November v. J. fällige Ge
neral- Verſammlung ſtattfinden ſolle. Dieſelbe iſt auf Be
ſchluß des Vorſtandes auf Sonntag den 2. Mai Nach
mittags im „Prinz Carl“ anberaumt. Auf der Tages
ordnung wird alsdann der Antrag auf Erhöhung der
Bundesbeiträge auf 7 .4 pro anno ſtehen. Aus der
Reihe der Mitglieder des Bundes hat ſich die Liedertafel
Harmonie- Magdeburg abgemeldet. Dagegen hat ſich
zur Aufnahme das Doppel-Quartett des muſikaliſchen
Kränzchens in Freyburg gemeldet.
Claudius-Liedertafel in Naumburg, welche dieſen
Sommer das 40 jährige Beſtehen feiert, würde der Bund
nicht abgeneigt ſein, für dieſen Sommer einen Sängertag
des Bundes in Naumburg abzuhalten. Vom deutſchen
Sängerbund iſt eine Zuſchrift eingelaufen, in welcher
an den Endtermin erinnert wird, bis zu welchem jeder
Bund eine Geſchichte ſeines Bundes einreichen ſoll, behufs
Herausgabe einer Geſchichte ſämmtlicher Bunde, welche
zum deutſchen Sängerbund gehören. Der Archivar des
Saale-Sängerbundes iſt beauftragt, die Geſchichte
dieſes Bundes bis ult. April d. J fertig zu ſtellen, ſo
daß dieſelbe alsdann an den Herausgeber Dr. Elm ge-
langt. Schließlich wurde noch der Thieme-Denkmal-
Angelegenheit gedacht, wobei die erfreuliche Mittheilung
gemacht wurde, daß zu einem ſchönen Denkmal ſchon Bei
träge in angeſehener Höhe vorhanden ſind.

Die Glaſer Jnnung beſchloß in ihrer vor
einigen Tagen abgehaltenen Sitzung die Löhne der Ge-
ſellen um etwas zu reduciren.

Am Sonntag werden im Städtiſchen Muſeum
am Gr. Berlin ausgeſtellt ſein eine Anzahl Photographieen
des Schloſſes der deutſchen Ritter zu Marienburg,
ſowie 38 Tafeln in Lichtdruck nach dem den Kronprinz
lichen Herrſchaften zur ſilbernen Hochzeit geſchenkten Spiel-
ſchrein und ſämmtlichen darin enthaltenen Spielen. Ferner
ein Oelgemälde, Copie von Adolf Böhm nach Teniers
d. J. im Louvre zu Paris, welches dem Muſeum von
Herrn Fabrikbeſitzer Hübner hierſelbſt zum Geſchenk
gemacht worden iſt.

Die Halliſche Straßenbahn, Aktien Geſell
ſchaft, hielt heute Mittag im Hotel „Stadt Hamburg“

Auf Einladung der
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ihre ordentliche diesjährige Generalverſammlung ab, die
nur von wenigen Aktionären beſucht war. Der von uns
vor Kurzem bereits mitgetheilte Geſchäftsbericht pro 1885
wurde erſtattet, auf Grund des Reviſionsprotokolls die
beantragte Decharge für den Aufſichtsrath und den Vor-
ſtand ertheilt und die in Vorſchlag gebrachte Dividende
genehmigt. An Stelle des nach dem Turnus ausſcheiden-
den Herr Banquier Bernhard Looſe-Bremen wurde
Herr Banquieur Heinrich Lehmann- Halle in den Auf-
ſichtsrath gewählt. An die Verſammlung ſchloß ſich im
ſelben Lokale ein gemeinſames Eſſen an.

Jn der heutigen Schwurgerichtsſitzung kam die
Anklage wider den Gutsbeſitzersſohn Hermann Köhler
aus Badrina wegen Sittlichkeitsverbrechens und den
Schloſſer Friedrich Albert Kirſten von hier wegen
Sittlichkeitsverbrechens und Hausfriedensbruchs zur Ver-
handlung. Beide Angeklagte wurden für ſchuldig befun-
den, doch wurden dem Kirſten von den Geſchworenen mil-
dernde Umſtände zugebilligt. Der Gerichtshof verurtheilte
hierauf den Köhler zu 1 Jahr Zuchthaus und 2 Jahren
Ehrverluſt und den Kirſten zu 4 Monaten Gefängniß.

Der Hall ſche Radfahrer-Club ſetzte geſtern
u. A. die Touren feſt, welche dieſen Sommer in Aus-
führung gebracht werden ſollen. Es ſind dies folgende:
Am 2 Mai nach Brehna, am 9. Mai unbeſtimmt, am
16 Mai nach Leipzig, am 23. Mai nach Köſen, am 30.
Mai nach Landéberg, am 6. Juni nach Leipzig, am 13.
Juni nach Deſſau, am 20. Jani nach Weißenfels, am
27. Juni nach dem hohen Petersberg, am 4 Juli nach
Merſeburg, am 11. Juli nach Wurzen, am 18. Jali nach
Thale, am 23. Juli nach Biterfeld, am 1. Auguſt nach
Naumburg und am 8 Auguſt nach Leipzig. Die Ab-
rechnung über das abgehaltene Feſt iſt noch nicht beendet,
doch dürfte von einem Ueberſchuß der ſch wachen Bethei-
ligung wegen nicht die Rede ſein.

Jm Sparkaſſengebäude ſtand geſtern Mittag ein
Termin betreffend die Enteignung des dem Seiler-
meiſter und Kaufmann Bernhard Opitz hierſelbſt ge-
hörigen, an der Hallmauer hierſelbſt belegenen Gartens,
die Opitz'ſche Spinnbahn genannt, an, dem eine An
zahl Jntereſſenten beiwohnten. Zur Durchführung des
von dem Provinzialrathe der Provinz Sachſen zu Magde-
burg unterm 8. October v. J. definitiv feſtgeſtellten Be-
bauungsplanes für das ſogenannte Hallenterrain nebſt
Umgebung und zwar zur Anlegung der projectirten ſogen.
Dreyhauptſtraße iſt der Erwerb des an der Hallmauer
belegenen, dem Obengenannten gehörigen Gartens, ein
ſich längs der Gerberſaale hinziehender ſchmaler Streifen
Terrain, erforderlich. Der p. Opitz verlangte als Ent-
ſchädigung dafür 36000 Mk., worauf der Magiſtrat nicht
einging und die Einleitung des Enteignungsverfahrens be-
antragte, dem Seitens der Königl. Regierung zu Merſe
burg auch ſtattgegeben wurde. Die Königliche Re
gierung ernannte zu ihrem Commiſſar in dieſer Angelegenheit
Herr Regierungsrath Poppe, welche die geſtrigen Ver-
handlungen leitete. Nachdem ſolche eine Zeit lang ge-
diehen, wurde eine Beſichtigung des fiaglichen Terrains
ſowie der „Halle“ ſelbſt vorgenommen und darauf die Ver
handlungen wieder fortgeſetzt. Vorbehaltlich der Genehmig-
ung der Stadtverordneten Verſammlung kam es zwiſchen
den Parteien: Magiſtrat und Herrn Opitz zu einem Ver-
gleich dahingehend, daß Letztgenannter für ſein an die
Stadt abzutretendes Terrain in der „Halle“ ſelbſt anderes
Terrain, dicht neben ſeinem dort befindlich n anderen Grund-
ſtück belegen, erhält.

Die Beſucher des „Jnterims- Stadttheaters
werden ſtets mit beſonderer Freude erfüllt, wenn der
Theaterzettel das Auftreten von Frl. Ellen Förſter
meldet. Und mit Recht! Jſt Frl. Förſter doch eine
Künſtlerin, die auch einer größeren Bühne, als ſie uns
die Verhältniſſe augenblicklich darbieten können, zur beſon-
deren Zierde gereichen wüde. Wir brauchen keinen An
ſtand zu nehmen, ihr dramatiſches Talent als ein hervor
ragendes zu bezeichnen, und wer ſie z. B. als Criemhild
in „König Tulg als Wolfgang Göthe, als Loni im
„Herrgoitſchnitzer“, als Hortenſe im „Probepfeil“ oder als
„Schulreit-rin“ geſehen hat, wird dieſem Uttheil gewiß
gern beipflichten. Wenn wir hieran an dieſer Stelle er-
innern, geſchieht es, um die Theaterfreunde an den Dank
zu erinnern, den ſie der allgemein beliebten Künſtlerin für
die zahlreichen Genüſſe ſchulden, die ihnen auch während
dieſer Saiſon von Frl. Förſter geboten wurden. Dieſen
Dank aber abzuſtattn, bietet Frl. Förſter's am Mon-
tage ſtattfindendes Benefiz, für welches Niſſel's
Volksſchauſpiel: „Die Zauberin am Stein“ gewählt wurde,
die günſtigſte und geeignetſte Gelegenheit dar. Wenn dieſe
Zeilen dazu beitragen ſollten, der Künſtlerin ein volles
Haus zu ſichern, ſo würde es uns zu beſonderer Freude

gereichen. ßAuf dem hieſigen Amtsgericht ſtand geſtern, ein
Termin behufs Vernehmung eines Zeugen eines hieſigen
Einwohners in Angelegenyeit der beanſtandeten Wähl
„unſeres“ Reichstagsabgeordneten Dr. Alexander Meyer
an. Der Betreffende hatte bereits ſ Zt. Proteſt eingelegt
dagegen, daß vor ihm ſchon ein Anderer unter ſeinem (des
Proteſtirenden) Namen das Wahlrecht ausgeübt habe und
er ſelbſt ſomit an der Ausübugg ſeines Rechts behindert
wurde.

Ein geſtern Nachmittag im ſog. Kothgraben an
der Salinenmauer angeſchwommener männlicher Leichnam
wurde als derjenige des am 21. v. M. beim Uebergange
über die Eisdecke am Nathswerder verunglückten Arbeiters
Winkelmann recognoscirt.

Vom Montag ab kommen im Hauſe Leipziger-
ſtraße 34 di bis jetzt noch nicht verkaufen (ca. 140) und
ſeit einigen Tagen zur unentgeltlichen Anſicht ausgeſtellten
Oelgemälde aus der Kunſthandlung von J. Weiß in
Wien zur Verſteigerung, worauf wir Liebhaber auch an
dieſer Stelle aufmerkſam machen wollen.

Beſonders reich an Unglück-fällen waren die
letzten Tage dieſer Woche. U. A. ſtürzte beim Beſchneiden
eines Baumes der Handarbeiter D aus Giebichenſtein aus
beträchtlicher Höhe heras und erlitt ſchwere Fuß- und
Gelenkverletzungen. Durch Fall eriitt der Arbeiter
Eichelmann ſchwere Contuſionen des Kniees und der Guts-
beſitzer M. aus Cöll e einen Armbruch. Der Schloſſer
lehrling Dolle gerieth mit der linken Hand in die Bohr-
maſchine und zog ſich hierbei ſchwere Verletzungen an der

ſelben zu. Sämmtliche Verletzte mußten in die hieſige
Klinik überführt werden.

Daß ſelbſt Ohrgehänge recht verhängnißvoll
werden konnen, mußte leider die 16 jährige Emilie Gerhold
aus Wallhauſen erfahren. Dieſelbe hatte ſich am rechten
Ohre eine kleine Wunde zugezogen, welche mit dem Ohr
ring in direkte Verbindung kam, wodurch ſich ſehr bedenk-
liche Krankheitserſcheinungen an der Ohrmuſchel zeigten,
welche die Aufnahme der armen Mädchens in die hieſige
Klinik erforderten. Jn das genannte Inſtitut mußte auch
der Mäkler Straube aus Nelben aufgenommen werden,
welcher, auf dem Heimwege begriffen, den rechten Pfad
in der Dunkelheit verfehlt hatte und in der Nähe ſeines
Wohnorts in einen Steinbruch geſtürzt war, ſich hierbei
einen erheblichen linksſeitigen Beinbruch zuziehend.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung
Der Abdruck unſerer Original Correſpondenzen ift unrk mit

Quellenangabe geſtattet.
Zum Ankaufe von Remonten im Alter von drei

und ausnahmsweiſe vier Jahren ſind im Bereiche der
Königlichen Regierung zu Merſeburg für dieſes Jahr nach-
ſtehende, Morgens 8 Uhr eginnende Märkte anberaumt
worden und zwar: am 25. Mai Torgau, am 25 Mai
Delitzſch,, am 27. Mai Wittenberg, am 4. Juni Merſe-
burg. Die von der Remonte-Ankaufs Commiſſion er-
kauften Pferde werden zur Stelle abgenommen und ſofort
gegen Quittung baar bezahſt.

E. Zeitz, 9. April. (Schwerer Unfall.) Ein ſehr
bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich heute morgen in
der Wald auer Theerſchwelerei dadurch, daß der mit
Aſchefahren beſchäftigte Arbeiter Häd rich beim Umkippen
ſeines Karrens das Gleichgewicht verlor und in die mit
glühendem Coaks gefüllte Grube ſtürzte. Obgleich auf
den fürchterlichen Schmerzensſchrei ſofort hilfsbereite Hände
ſich zeigten, hatte H. doch ſchon am ganzen Körper die
fürchterlichſten Brandwunden davongetragen. Der bemit-
leidenswerthe Mann iſt Familienvater. Behufs ärztlicher
Behandlung wurde ſeine Ueberführung nach der Halliſchen
Klinik angerathen und wird der Transport dorthin ſo bald
als möglich erfolgen.

S Oſterwieck, 8. April. (Vorſicht beim Um-
gang uit Schießgewehr!)) Ein bedauerlicher Un
glücksfall hat ſich geſtern in der Schmiedewerkſtatt des
Schmiedemeiſters B. in Deersheim zugetragen. Letz-
terer war damit beſchäftigt, das Piſton eines Gewehrs
abzuſchrauben, und als ihm dies nicht gelang, hielt er
das Giwehr über's Feuer, um das Piſton anzuwärmen.
Plötzlich entlud ſich das Gewehr und der Schuß traf den
in der Nähe ſtehenden Schmiedelehrling L. Er trug am
linken Oberſchenkel eine derartige Verletzung davon, daß
er ſchon nach kurzer Zeit in Folge großen Blutverluſtes
verſtarb.

Erfurt, 8. April. (Ein ſcheußliches Ver-
brechen.) Jm Auftrage der königl. Staatsanwaltſchaft
in Erfurt wurde in Gegenwart einer Commiſſion des
fürſtl. Amtsgerichts aus Gehren die Leiche des vor drei
Jahren verſtorbenen vierjährigen Hugo Enders in Groß-
breitenbach ausgegraben und eine Section an derſelben
vorgenommen. Der Stiefoater des Kindes, der Schuh-
machergeſelle Felix K. von dort, ſteht unter dem dringenden
Verdachte, dieſes Kind durch fortgeſetzte Mißhandlungen,
die ſo viehiſcher Natur ſind, daß man an ſolche nur ſchwer
zu glauben vermag, als Einſchlagen der Zähne,
Einwerfen des Kreuzes mittelſt eines Schuh-
macherleiſtens, Abkneipen einer Zehe mit der
Zange, Einſchlagen eines Auges u. ſ. w. zu Tode
ebracht zu haben. Die vorgenommene ſchwierige Section
führte zu einem für K. ungünſtigen Reſultate; derſelbe
wurde ſofort verhaftet und zur linterſuchungshaft in das
fürſtl. Amtsgerichtsgefängniß zu Gehren gebracht. Jn
Folge eines geringen Erbſchaftsſtreites zwiſchen K. und
ſeinen Schwägerleuten richtete einer der letzteren einen
anonymen Brief an den Gendarmen Schädiger, worauf
derſelbe die Sache unterſuchte und bei der hieſigen Stagts-
anwaltſchaft Anzeige erſtattete.

Leipzig, 9. April. (Verſchiedenes.) Auf
einem Grundſtück der Glockenſtraße war geſtern Nach-
mittag ein 17jähriger Schornſteinfegerlehrling mit
dem Kehren eines ruſſiſchen Schornſteins unter Aufſicht
des Meiſters beſchäftigi. Letzterem fiel es auf, daß ſein
Lehrling gar nicht wieder zum Vorſchein kam und als er
deshalb weiter nachforſchte, vernahm er Klagelaute im
Jnnern des Schornſteins. Sofort erkannte er, daß
der Lehrling in die zum Einfahren nicht geeignete Eſſe
hineingerutſcht und drinnen ſtecken geblieben ſein mußte.
Unverzünlich wurden zwei Maurer herbeigeholt und an
der Stelle, wo die Klagelaute ſich bemerklich machten,
Löcher in den Schornſtein eingeſchlagen und durch die ent
ſtandene Oeffnung der Lehrling, der daſelbſt eingezwängt
und bereits bewußtlos war, herausgeholt, worauf er bald
wieder zu ſich kam. Der arme Burſche hatte Stunden
in der traurigſten Lage zugebracht. Jn der Wohnung
eines Kaufmanns in der Gerberſtraße erſchien geſtern Vor
mittag ein Landsmann, ein Bahnarbeiter aus Groß-
heringen, welcher nach vorangegangener freundſchaftlicher
Begrüßung um die Erlaubniß bat, einige Zeit, um auszu
ruhen, in der Wohnung verweilen zu dürfen. Der Kauf-
mann wies darauf ſeinem Beſuche eine Kammer an; der
Bahnarbeiter ließ ſich aber bis in die ſpäte Nachmittags
ſtunde nicht wieder ſehen, weshalb ſein Wirth Verdacht
ſchöpfte und in Befürchtung eines Unglücks nach der be
treffenden Kammer ſich verfügte. Da fand er zu ſeinem
nicht geringen Schrecken ſeinen Landsmann entſeelt darin
vor. Der Unglückliche hatte, wie ein bei ihm vorgefun-
dener Zettel darthat, wegen mangelnder Arbeit und aus
Nahrungsſorgen ſich erhängt. Er t

Aus Sachſen, 9. April. (Lebensretter.
Feuer.) Der Färbvermeiſter Naumann in Borna,
welcher ſchon mehrere in die Wyhra gerathene Kinder aus
der Gefahr, zu ertrinken, befreit hat, eilte geſtern Vor-
mittag wieder raſch genug herbei, um eine junge Hand-
arbeiters-Ehefrau, die ſich im Wehrtümpel ertränken wollte,
noch lebend dem Waſſer zu entreißen. Die Unglückliche
ſoll in keinem guten Einvernehmen mit ihren Angehörigen
gelebt haben und dies die Urſache ſein, daß ſie den Tod,
dem ſie ſchon nahe war, geſucht hat. Durch einen
Sprengſchuß, der ſich vorzeitig nach außen hin entlud und



zum Zwecke der Erweiterung des Kellers gelegt war,
brannte in Voigtsdorf bei Sayda ein darüber beſindliches
Wohngebäude nebſt Scheune vollſtändig nieder.

t Caſſel, 8. April. (Mord.) Auf der durch den
Wald führenden neuen Straße nach Elgershauſen, unweit
vom Forſthaus an der Kohlenſtraße, iſt vorgeſtern Abend
ein Mann erſchlagen worden. Derſelbe war ein Stein-
arbeiter aus Altenbauna; man hat ihn an dem Abend
zuletzt noch in Gemeinſchaft mit einem anderen Stein-
arbeiter aus der Engel'ſchen Wirthſchaft an der Kohlen
ſtraße kommen ſehen; er hat noch bis zum anderen Morgen
gelebt, jedoch ohne das Bewußtſein wieder erlangt zu
haben. Der Thäter ſoll bereits verhaftet ſein; derſelbe
hotte ſich anderen Tages wieder an die Arbeit begeben.
Die Thot iſt mit einem Steinhammer ausgeführt worden.

Dieſer Tage haben im Grundſtück eines Fleiſcher-
meiſters zu Zöbigker Leute, die mit Umpflanzung von
Obſtbäumen beſchäftigt waren, einen irdenen Topf ge-
funden, der mit Silbermünzen angefüllt war. Die
Münzen ſtammen, wie das „L. T.“ ſchreibt, aus dem
17. Jahrhundert, umfaſſen die Zeit von 1650 bis 1690,
ſind von verſchiedenen Größen und Werthen und zeigen
namentlich braunſchweigiſche, hannoverſche, lüneburger,
ſächſiſche und andere Prägungen. Merkwürdiger Weiſe
ſtanden alle dieſe Münzen auf der ſchmalen Kante, als
wären ſie in Rollen verpackt geweſen, doch fanden ſich
Spuren von Papierrollen nicht vor. Das Geſammtge-
wicht der Münzen beträgt 10 Pfund und ſind die meiſten
derſelben ſchön erhalten, auch ſollen ſich ſeltene und nu-
mismatiſch werthvolle Stücke darunter befinden. Bei Ge
legenheit dieſes Fundes hat ſich die Meinung ausge
ſprochen, daß man die Münzen nicht von dem anhaftenden
Schmutz und Grünſpan reinigen dürfe, indem ſie ſonſt
ihren Alterswerth verlören und in keiner numismatiſchen
Sammlung Aufnahme finden könnten. Dies iſt jedoch un
zutreffend. Jn allen namhaften Sammlungen dieſer Art
findet man die alten Münzen gereinigt, ſoweit dabei, viel
leicht durch angeſetzten Grünſpan, nicht die Prägung in
Gefahr kam. Daß viele Münzen durch Alter, Fundort
und ſonſtige äußere Einwirkungen unſcheinbares Anſehen
und ſelbſt Schädigungen erlitten, iſt begreiflich; aber des-
halb iſt ihnen die Aufnahme in die Sammlungen, nament
lich wenn es ſeltenere Stücken ſind, nicht verſchloſſen.
Was den erwähnten Zöbigker'ſchen Münzfund weiter be-
trifft, ſo laſſen ſich wohl darüber Muthmaßungen aus-
ſprechen. Jm ſogenannten „Nordiſchen Kriege“, den
Dänemark, Rußland und Polen-Sachſen 1699 angezettelt
hatten, um dem jugendlichen Schwedenkönig Karl XII.
ſeine Oſtſeeländer zu entreißen, war das Waffenglück den
Schweden günſtig, die einen ihrer Feinde nach dem an
deren lähmten, und im Jahre 1706 mit 20,000 Mann in
Sachſen einfielen. Hier war die Erinnerung an die
Schreckensthaten der Schweden im Dreißigjährigen Kriege
noch nicht erloſchen und ſo ergriff auch die Bevölkerung
Leipzigs und ſeiner Umgebung beim Anmarſche der ſchwe
diſchen Armee ein paniſcher Schrecken. Dieſelbe war
noch jenſeits der Oder, als die hieſige Bevölkerung ſchon
den Kopf verloren hatte, und viele über Hals und Kopf
nach dem Ausland beſonders nach Halle, flüchteten.
Am 18. September 1706 trafen die Schweden, deren
König ſein Hauptquartier in Altranſtädt aufſchlug, vor
Leipzig ein. Glücklicher Weiſe war die Furcht der Be
völkerung vor den Schweden überflüſſig geweſen, König
Karl XII. hielt die ſtrengſte Mannszucht; doch ſchonte er
auch die Geldbeutel der Einwohnerſchaft nicht, denn nur
allein in den Monaten September und Oktober mußten
70,000 Thaler aufgebracht werden. Jn dieſe Zeit fällt
wohl auch. wie die Jahreszahlen auf den Münzen es
wahrſcheinlich machen, die Vergrabung des Geldtopfes in
Zöbigker, deſſen Eigenthümer, während er ſeinen Mammon
in der Erde geſichert wußte, vom Tode ereilt wurde, und
ſein Geheimniß mit ins Grab nahm. Nach vielen acten
kundigen Ueberlieferungen pflegten auch häufig Diebesge-
noſſen geraubtes Geld zu vergraben, wobei die Sitte
herrſchte, daß von den mitwiſſenden Diebeskameraden ſich
keiner an dem verſcharrten Raube vergreifen durfte, bevor
nicht der Eigenthümer todt war.

Die märchenhaſt klingende Thatſache, daß das
Königreich Sachſen im Winter über eine deutſche
Meile weniger Eiſenbahnſchienen beſitzt, als im Sommer,
bewies Director Klauß in einem Vortrage über die Aus-
dehnung der Körper durch die Wärme, welchen er kürzlich
im Gewerbeverein zu Dresden hielt. Eine Eiſenbahnſtahl-
ſchiene von 7 m Länge zieht ſich bei 15 Grad Kälte
um 8 mm zuſammen; da Sachſen nun 7438000 m
Schienen (nicht Gleis-) Länge beſitzt, ſo beträgt die Zu-
ammenziehung überhaupt 7900 m.

Civilſtands-Regiſter der Stadt Halle.
Meldungen vom 8. April.

Aufgeboten: Der Drechsler Carl Auguſt Kühne und
Friederike Pauline Anna Stange, Schwetſchkeſtraße 31. DerKupferſchmied Wilhelm Auguſt Karl Sohſt, Deſſauerſtraße 3,
und Chriſtione Hedwig Clara Telge Magdeburg. Der
Macchinenſchloſſer Anton Carl Otto Haener, große Märker-
ſtroße 27, und Luiſe Friederike Auguſte Selma Marx, große
Rittergaſſe 9. Der Bauaufſeher Heinrich Albers, Lange-
ſtraße 27, und Wanda Conſtancig Cäcilie Ribke, Steinweg 28.

Der Arbeiter Friedrich Franz Birkmann, Halle. und Marie
Roſine Trothe, Trotha. Der Schachtarbeiter Friedrich Alwin
Wilhelm Pegau und Friederike Liebing, Weideroda. Der
Bergmann Johann Auguſt Andreas Lerche, Mansfeld, und
Emilie Thereſe Wolfram, Tilleda.

Geboren: Dem Schaffner Wilhelm Poethe, Linden-
ſtroße 16b, ein Sohn, Friedrich Wilhelm. Dem Vorarbeiter
Friedrich Fiſcher, große Rittergaſſe 12, eine Tochter, Alma
Meta Helene. Dem Maurer Johannes Blatt, Friedrich-
ſtraße 4, eine Tochter, Emma Franziska Her'ha. Dem
Schloſſer Albert Kaps, Karlſtraße 3, eine Tochter, Auguſte
Clarg. Dem Eiſendreher Carl Kunth, Müblgaſſe 2, ein Sohn,
Carl Otto. Dem Schmiedemeiſter Julius Steinweg, Klaus-
thorvorſtadt 134, eine Tochter, Martha Franyzieka Paula.
Dem Buchbinder Eduard Keller, Mittelwoche 5, eine Tochter,
Eliſe Anna. Dem Thürmer Otto Ziegler, Marktrlatz 14,
eine Tochter. Emma Louiſe. Zwei unehel. Söhne. Eine
unehel. Tochter.

Geſtorben: Der Brauergebülfe Adolph Ziwmer, 38 Jahr
5 Monat 28 Tage, königliche Klinik. Die Wittwe Johannve
Roſine Caroline Knoblauch geborene Thierbach, 69 Joehr
3 Monat 6 Tage, Bernburgerſtraße 26. Des Comtoriſt
Robert Geſchke Tochter, todtgehoren, Landwehrſtraße 2 Ein
unehel. Sohn. Eine unehel. Tochter.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Jn der Donnerſtag in Weimar abgehaltenen Sitzung des

Auffichtsrathes der Weimariſchen Bank wurde von dem Vor-
ſtand der Abſchluß pro 1885 vorgelegt und beſchloſſen, der auf den6. Mai einzuberufenden Generalverſammlung vorzuſchlagen, den

Reingewinn von 329532.51 Mark gemäß FH 35 der Statuten zu
h und zur Verſtärkung der Reſerven zu verwenden.
Der nach Vornahme der Abſchreibungen verbleibende Ueberſchuß
würde die Vertheilung einer Dividende von 2 zulaſſen.

Telegraphiſche Depeſchen.
Karlsruhe, 10. April. Victor von Scheffel iſt

geſtern Abend geſtorben.
Naumburg, 10. April, 11 Uhr 5 Min. Mittags.

e

(Privattelegramm der „Hall. Ztg.“) Jn dem heute vor
dem hieſigen Oberlandesgericht anſtehenden Termine im
Diätenprozeß Fiskus gegen Amtsgerichtsrath Lerche- Nord

hauſen konnte, weil Kläger die Abſchrift der Zeugenaus-
ſagen zu ſpät erhalten hatte, nicht verhandelt werden.
Ein neuer Termin iſt auf den 7. Mai angeſetzt.
im Diätenprozeſſe des Fiskus gegen den Schriftſteller
Haſenclever- Halle mußte wegen Neuanführungen Seitens

des Verklagten ein neuer Termin auf den 7. Mai ange-
ſetzt werden.

Berlin, 10. April 1 Uhr 25 Min. Ueber die Zucker
ſteuer wurde in der letzten Bundesrathsſitzung noch nicht
abgeſtimmt. Der Bundesrath beſchloß, in einer der näch-
ſten Sitzungen über das Geſetz abzuſtimmen.

Paris, 9. April. Die Zollcommiſſion beſchloß, aus-
ländiſchen Mais mit 1 Fr. zu beſteuern, zur Stärke-
bereitung verwendeten Mais aber zollfrei zu laſſen.
Die Oſterferien der Kammern werden, wie aus Deputirten
kreiſen verlautet, wahrſcheinlich am 17. d. M. ihren An
fang nehmen und bis zum 15. Mai dauern. Die
Emiſſion der neuen Anleihe ſoll, wie es neuerdings heißt,
nicht vor Anfang Mai d. J. erfolgen.

An der Belgiſchen Grenze ſind mehrere Ballen
mit revolutionären Proklawationen, die in Belgien für
die Strikenden in Décazeville aufgegeben waren, mit Be-
ſchlag belegt worden. Ueber den thätlichen Zuſammen
ſtoß zwiſchen der Polizei und den Einwohnern von Lacombe
wird weiter gemeldet: Der Präfekt hatte die Schließung
der ohne Erlaubniß der Behörden eröffneten Capelle an-
befohlen, der Direktor der dortigen Fabrik widerſetzte
ſich aber, weil die Capelle ſich in einem Privathauſe be
finde, das unverletzlich ſei. Die Bevölkerung und nament
lich ein Haufen von Arbeiterinnen ſuchten die Polizei an
der Schließung der Capelle zu hindern, es fielen mehrere
Revolverſchüſſe und wurden dadurch eine Frau getödtet
und 6 andere Perſonen, darunter der Fabrikdirektor ver
wundet.

Petersburg, 9. April. Der in Baku verſammelte
Congreß der Naphta induſtriellen hat eine
Reſolution angenommen in welcher die Regierung
erſucht wird, im Jntereſſe der Förderung des
Naphtaexports die Freihafenſtellung von Batum auf
zuheben. Dem Congreſſe iſt ein Projekt vorge
legt worden, wonach die Naphtaleitung von der
Station Michailowo der Transkaukaſiſchen Bahn, mehr
als 200 Werſt weit, bis zum Schwarzen Meer verlängert
werden ſoll; es wird in dem Berichte darüber dargelegt,
daß die Ausführung dieſer Verlängerung die Ausfuhr der
Naphtaproducte auf jährlich 40 Mill Pud ſteigern würde.
Die 15 größeren Naphtafirmen, welche jüngſt aus dem
Congreſſe austraten, weil die von ihnen beanſpruchte
größere Stimmenzahl vom Congreſſe abgelehnt war, ſind
dem Congreſſe wieder beigetreten, nachdem das Domänen-
miniſterium ihre dorthin gerichtete Beſchwerde abge-
wieſen hat.

Belgrad, 9. April. Die Zeitungsmeldung über
wiederholte Beſuche des Oeſterreichiſchen Geſandten, Grafen
Khevenhüller, im Palais des Königs wird amtlicherſeits
als tendenziöſe Erfindung bezeichnet.

Rom, 9. April. Deputirtenkammer. Der Kriegs
miniſter erwiderte auf eine Anfrage des Deputirten Covalli,
daß bei der Garniſon von Padua 2 Choleratodesfälle vor-
gekommen ſeien, man habe Maßregeln ergriffen, um jede
Militärperſon, die der Krankheit nur im Geringſten ver-
dächtig erſcheine, ſofort zu iſoliren.

Jn Deputirtenkreiſen heißt es, daß das Miniſterium
im Amte verbleibe, daß der König in die Vornahme von
allgemeinen Wahlen willige und daß morgen oder am
Montag im Parlamente ein Vertagungsdekret verleſen
werden würde, welchem die Kammer nachfolgen werde.
Die meiſten Journale behaupten indeß, daß eine Miniſter-
kriſis exiſtire, das Journal „Raſſegna“ will wiſſen, der
Miniſter des Auswärtigen, Graf Robilant, habe erklärt,
er werde einen Auftrag zur Bildung des Cabinets nicht
übernehmen, nur das Journal „Stampa“ wiederholt auf
d Beſtimmteſte, daß nichts auf eine Miniſterkriſis hin-

eute.

London, 9. April. Unterhaus. Chamberlain ſpricht
ſich auf das Entſchiedenſte gegen ein Jriſches Sonder-
parlament aus, wenn nicht Garantien gegeben würden für
die Aufrechterhaltung der Jntegrität des Reichs und für
die Suprematie des Engliſchen Parlaments, ebenſo be
kämpft Chamberlain die Jdee, England zu einer Credit-
bewilligung von 120 Millionen Conſols zum Ankauf von
Pachtgütern zu verpflichten.
den Eigenthümern Vorſchüſſe zu machen und mit Jrland
eine Föderation einzugehen.

Chamberlain ſchlägt vor,
n

e

Auch

r

Für den nichtpolitiſchen Theil verantwortlich
Dr. Ewald Schulze in Halle.

S egen Kungenſchwindſucht wird der Appetit erregende Magenbe
agen v. Widtfeldt in Aachen dem Cognac vielfach vorgezo hS

Geben Sie mir eine
leichte Cigarre!

Dies kann man täglich von Käuſern in den Cigarremäden
hören denn es iſt nachgewieſen daß der weitaus größte Theil
aller Raucher eine leichte Cigarre wünſcht, beſonders aber ſolche
Verſonen, welche längere Zeit ſtarke Cigarren und r
Hoavannas rauchten, werden, nachdem ſie ſich den Magen gründli
ver dorben urd dos Nervenſyſtem zerrüttet, ſicherlich zu einer
leichten Sorte greifen und wenn ſie das Richtige gefunden, auch
gewiß dabei bleiben. Wie viel Tauſenden von Rauchern, welche
an Appetitloſigkeit, Kopſſchmerzen Nervenaufregung Athem-
noth 2c. leiden und alle möglichen Kuren ohne Erfolg angewandt
haben, könnte gebholfen werden, wenn ſie wüßten, daß ihre Leiden

durch den übermäßigen Genuß ſtarker Cigarren hervorgerufen
worden ſeien und eine leichte aber der Geſundheit zuträgliche

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 10. April 1886.

Berliner Fonds-Börſe.
400 Preußiſche Conſols 10540. Discontogeſellſchaft 217,10.

Mainz dwigshafener StammActien 9175 4 Ungar Gold
rente 83,75 49, Ruſſiſche Anleibe v 1880 87,50. Oeſterr Franz-
Staatsbahn 401, Oeſterr. Credit-Actien 477,60. Tendenz
ſchwach.

Berliner Getreide- Börſe.
Weizen: April-Mai 154 September-Oktober 163,50. befeſtigt.
Roggen: April-Mai 136, Mai-Juni 136,10. September Oktob.

139, ſtill.
Gerſte loco 114- 180.

afer. April-Mai 127,
piritus loco 3420. April-Mai 36,10. AuguſtSeptember 33,50,

beſſer.
Rüböl loco 43 50, April-Mai 43,10, September-Qktob. 45,10

ahanerSchryetſchke ſch Be chdruckers n Halle.

Cigarre rauchen würden. Daß nicht alle leichten Cigarren von
allen Rauchern gut vertragen werden, iſt bekannt, denn es wird

leider in den meiſten Fällen der Auswabl der Tabafke nicht die
nötbige Sorgfalt gewidmet, auch fehlt bäufig das nöthige Ver-
ſtändniß dazu, aber es giebt dennoch Sorten, die dem Geſchmack
der meiſten Raucher entſprechen und wollen wir unter anderen
nur die ſo ſehr beliebte Hygieg Cigarre erwäbnen; dieſelbe iſt
nur aus milden fein aromatiſchen zu dieſem Zweck beſonders
ausgeſuchten importirten Tahaken angefertigt und vereinigt alle
Ei enſchaften, die man von einer Geſundheits-Cigarre verlangen
kann. See verurſacht keinerlei Beſchwerden iſt angenehm von
Geſchmack, brennt gleichmäßig bis zu Ende und hat ein feines
Aroma. Es ſollte kein Raucher verfehlen, mit dieſer Muſter
Cigarre Hygiea einen Verſuch zu machen zumol Niemand ein
Riſico eingeht; denn die Herren Wild u. Co. in Frankfurt a. M.,welche die olleinigen Eigenthümer dieſer gegen Nachahmung ge

ſetzlich geſchützten Marke ſind, verſenden Probekiſtchen von 100
Stück zu Mark 6.50 Pf. und 5 Kiſtchen zu Mk. 30 franco
gegen Nachnahme oder Einzahlung des Betrages und nehmen
nichtconvenirenden Falles ſelbſt angebrochene Kiſtchen auf ibre

Koſten anſtandslos zurück. 18568
Amtliche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung.
Jn der Königlichen Aniverſttäts Klinik für Nerven-

Kranke erhalten Unbemittelte, die an Lähmungen, HKräwpfen,
Nervenſchmerzen und dergl. leiden, Vormittags 11-12 Ahr un
entgeltlich ärztliche Hülfe, nach Umänden auch freie Arznei.

Der Director der Klinik.
Profeſſor Dr. Hitzig.

Bekanntmachung.
Unter Bezugnahme auf meine Bekanntmachung vom 21.

Januar d. Js. (Stück 8 Nr. 203) bringe ich hierdurch e allge
meinen Kenntniß, daß der Herr Miniſter für Handel und SEe-
werbe unterm 5. d. Mts. (2847) beſtimmt hat, daß künftig auch
das Aichungsamt zu Halle a. S. zur Aichung von Waagen
jeder Größe befugt ſein ſoll.

Merſeburg, den 17. März 1886.
Der Königliche Regierungs- Präſident.

v. Diest.

Concertdes Kirchen Geſangvereins zu St. Georgen.
Wittwoch, den 14. April, Rachmittags 5 Ahr in der Kirche

zu Glaucha unter gefälliger Mitwirkung des Organiſten Herrn
Ratſch aus Merſeburg n Muſiklehrers Herrn Fetri

aus Halle.Programm.
1. Fuge von Bach. 2. Choral von Bach. 3. Gloria in

excelsis von Bortniasky. 4. Arie a. d. Meiſſias von Händel.
5. Terzett a. d. Paſſions Cantate von Schneider. 6. Ariea. d. Paulus von Mendelsſohn-Bartholdy. 7. Motette
von Haydn. 8. Trio über: „Jeſu, meine Freude“ von Fr.
Richter. 9. Motette von Klauer. 10. Solo für Alt von Bach.
11. Duett a. d. Zerſtörung Jeruſalems von Hiller. 12. Sara-
bande für Cello und Orgel von Bach. 13. Motette von Engel
14. Choral von Bach.

Billets zum Schiff der Kirche à 1 zu den Emporen
à 50 und Texte mit Programm à 10 ſind in der Kaiſer
Apothieke, Glauchaſche Kirche Nr. 1. ſowie bei dem Kaufmann
Herrn G. A. Henze, Schülershof Nr. 22 und bei dem Cuſtos
Herrn Weiſe zu entnehmen. An den Kirchthüren findet Kein
Verkauf Watt...

Der Ertrag iſt für kirchliche, insbeſondere bauliche Zwecke

beſtimmt. Der Vorſtand.
Litteraria.

Wontag, den 12. April, Abends 8 Ahr
im „„Goldenen Ring

Herr Profeſſor Dr. Hertzberg: „Die ſogenannte unechte
Litteratur.“

Gäſte willkommen.

3 D.
16 4. I. W.

4 Mark für ein armes krankes Kind, 3 Mark für eine
Kranke, 1 Mark für eine arbeitsloſe Familie, 3 Mark für
eine alleinſtehende Wittwe, 3 Mark für arme Confirmanden,
zweimal Mark für eine alte bedürftige Frau und 100 Mark
für arme Wöchnerinnen in der Gemeinde ſind dem Opferſzock
der St. Alrichskirche entnommen um der Beſtimmung gemäß
verwendet zu werden. Sir. 40, 17. Sickel.

7 eh ——-„J„
FamilienNachrichten.

Heute früh 2 Uhr entschlief plötzlich und un-
erwartet mein Iieber Mann unser guter Vater,
Schwirger- und Grossvater, der Viehhäudler

S. Iatz man m gelior,
Was Wir hiermit tiefbetrübt anzeigen.

Sudenburg-Magdeburg, den 9. April 1886.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Montag Vormittag 11 Uhr
vom Trauerhause Breiteweg 77 aus statt. [9601

TodesAnzeige.
Allen Freunden und Bekannten die Trauerbotſchaft, deß uns

geſtern Abend unſer lieber herzensguter Rudol C im faſt voll-
endeten 10. Lebensjabre durch den Tod entriſſen wurde. 19608

Seeben, den 10. April 1886.
Die trauernde Familie Lohde.
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